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waren jetzt besonders schutzlos. Die Nothilfssysteme, wie die Sozialhilfe, wurden in 
der Zeit davor löchriger gemacht, statt krisenfester. Wenn zur persönlichen Krise die 
öffentliche Systemkrise, der Lockdown hinzukommt, wird es wirklich haarig. Für viele ar-
mutsgefährdete Menschen (Alleinerzieher*innen, gleichtzeitig Migrant*innen, chronisch 
und psychisch Kranke, Langzeitarbeitslose, prekär Beschäftigte, ... Fortsetzung der Liste 
gewünscht?!) war es in den letzten Wochen nicht möglich, an niederschwellige Hilfe 
zu kommen, oder sie haben den Weg nicht gewagt. Lebenssicherung, Gesundheit und 
seelisches Überleben waren für sie persönliche Herausforderungen bis hin zur puren 
Überforderung und nicht Themen des Gesprächs und Nachdenkens wie bei vielen von 
uns. Als ihre Nächsten, die zur Hilfe gerufen sind, kommt da viel auf uns zu.
In der Andacht aus der Stadt-DIAKONIE am 26. April habe ich darauf hingewiesen, dass 
die oft strapazierte Rede von der „Auferstehung nach dem Lockdown“ nur dann eine 
Auferstehung sein wird, wenn wir niemanden zurücklassen. “Es kann nur so gehen: dass  
wir alle mitnehmen auf dem Weg raus aus der Isolation, raus aus den Existenzsorgen, 
raus aus der Unsicherheit.”

davongekommen sind, aber nichts daraus gelernt haben, nicht sturmsicherer geworden 
sind. Wer jetzt die Leinen nicht prüft, die Rettungswesten nicht bereit legt und nicht alle 
Handgriffe und Abläufe für den Notfall nochmal übt, ist einfach nur dumm.
Wir müssen jetzt in Armutsprävention investieren, wir müssen jetzt das Recht auf 
Wohnen verwirklichen. Jede*r soll #StaythefuckHome befolgen können und nicht 
sagen müssen: “There is no fucking Home.”
Wer jetzt noch immer nicht gelernt hat, dass die multidimensionale Sicherheit eines*r 
jeden die Sicherheit aller sichert, wird es nie lernen. Helfen wir gemeinsam, dass diese 
Lehre aus der Krise gezogen wird. Setzen wir uns mit unserer Stimme dafür ein, gerne 
auch mit konkreter Hilfe und Spende, die zu sichereren Lebensverhältnissen von Men-
schen in bisher anhaltender Not beiträgt.

In diesem Sinne

  Günther Wesely   Georg Wagner
  Obmann   Geschäftsführer

P.S.: Mehr Informationen aus Stadt-DIAKONIE und Of(f)’n-Stüberl hier:
https://blog.diakonie.at/wir-sind-weiter-da
https://blog.diakonie.at/wie-soll-das-gehen
https://blog.diakonie.at/wir-haben-auf-notbetrieb-umgestellt
https://www.youtube.com/watch?v=xyOiGaAHX0w
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Liebe Mitglieder, liebe Freund*innen der Stadt-DIAKONIE Linz,
liebe Spender*innen, liebe Interessierte!

Die Corona-Krise hat in den letzten 2 Monaten die Agenda der Evangelischen Stadt-DIA-
KONIE Linz völlig durcheinander gewirbelt, wie wahrscheinlich Ihre und Eure Planungen 
auch.

Von dem Geplanten konnten wir die Generalversammlung mit Neuwahl des Vorstandes 
abhalten, was vereinsrechtlich unabdingbar war. Mit allem anderen sind wir weit in Rück-
stand geraten (der Jahresbericht 2019 ist noch nicht fertig) oder mussten es absagen 
(Tag der Stadt-DIAKONIE – soll hier ein wenig nachgeholt werden), da wir uns mit voller 
Kraft den aktuellen Nöten unserer Hilfesuchenden im Tageszentrum Of(f)’n-Stüberl und 
in der Sozialberatung gewidmet haben.

Die Arbeit der Stadt-DIAKONIE
in Coronas Zeiten

Wie Sie/Ihr ja wissen/wisst, haben wir 
im Stüberl mit Mitte März auf Notbetrieb 
umgestellt: Es durften nur mehr Gäste zu 
uns hereinkommen, die im Freien schlafen 
(andere durften sich ein Lunchpaket holen, 
aber nicht bleiben), und auch unsere Öff-
nungszeiten haben wir zu Beginn der Krise 
auf drei Stunden pro Tag reduziert. Die 
Notschlafstelle hat zeitgleich ihren Betrieb 
auf 24 Stunden ausgeweitet, womit wir die 
Zahl der Besucher*innen stark verringern 
konnten: Hatten wir in Zeiten vor Corona 
oft 100 Personen oder mehr, die von un-
seren Ehrenamtlichen an einem Vormittag 
versorgt wurden, so waren es in den ver-
gangenen Wochen kaum einmal mehr als 
40. Obwohl die Maßnahmen mittlerweile 

gelockert wurden, haben wir auch nach 
wie vor eine sehr überschaubare Anzahl 
an Gästen, die wirklich den ganzen Vor-
mittag bei uns verbringen, wenngleich wir 
auch darauf achten müssen, dass die not-
wendigen Abstände im Stüberl eingehalten 
werden können und nicht zu viele Leute 
gleichzeitig hier anwesend sind.
In der Sozialberatung ist der Andrang un-
gebrochen groß. Vor allem die schwierige 
Lage am Arbeitsmarkt und die Anforderun-
gen der Kinderbetreuung und der Heimbe-
schulung stellen viele Familien in jeder Hin-
sicht vor unglaubliche Herausforderungen. 
Hier leisten wir weiterhin rasch und unkom-

aber auch intensive telefonische Beratung, 
um diese Krisen etwas zu entschärfen.
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Für manche ist Corona noch lange nicht vorbei...

Der katholische Theologe/Philosoph/Sozialethiker/Armutsforscher Clemens Sedmak hat 
vor kurzem sinngemäß Folgendes geschrieben:

„Die Covid-19-Pandemie ist eine einschneidende Veränderung, die mit keinem anderen 
Ereignis seit dem II. Weltkrieg vergleichbar ist. Das würde die Chance für einen Neuan-
fang bieten. Die Pandemie hat klar gemacht, wie sehr wir national und global aufeinander 
angewiesen sind und wie notwendig es wäre, behutsamer mit unserer Umwelt umzuge-
hen und in vielen Bereichen auch Verzicht zu üben. Doch es überwiegt der Zweifel, dass 
unsere Lernkurve insgesamt betrachtet sehr groß war.“

Nicht genannt wird oben der soziale Aspekt. 
Dass unsichere Arbeits- und Lebensverhältnisse 
die Ausbreitung der Pandemie begünstigen, ha-
ben Ausbrüche der Krankheit in Branchen mit 
besonders vielen Leiharbeitern oder im Touris-
mus gezeigt, wo manche Arbeitgeber ihre Sai-
sonarbeitskräfte ausbeuten.
Diese Branchen berühren das Arbeitsfeld der 
Stadt-DIAKONIE und die Lebensverhältnisse der 
Menschen, die bei uns Hilfe suchen, ganz direkt. 
Im Of(f)‘n-Stüberl des März/April 2020 gab es 

einige, denen ihre Saisonarbeitsstelle von einem Tag auf den anderen abgesagt wurde, 
in der Beratungsstelle so manche Frau, die ihren Leiharbeitsjob bei einer Reinigungsfirma 
verlor, weil verwaiste Büros und Hotels nicht geputzt werden mussten.

Haben wir unsere Lehren gezogen, dass in der Krise Sicherheit für alle nur dann zu haben 
ist, wenn möglichst alle mit einer gesicherten Wohnung und den täglichen Grund-Bedar-
fen versorgt sind? Ich bin da ähnlich skeptisch wie Clemens Sedmak.

Es ist sicher sinnvoll investiertes Geld, welches aktuell vom Sozialministerium in die Hand 
genommen wurde, um Mieten zu sichern und um innovative Projekte zur Bekämpfung 
von Covid - Armutsfolgen zu finanzieren.
Die kurze Laufzeit dieser Finanzierungen für ein knappes Jahr macht allerdings keinen 
sehr nachhaltigen Eindruck. Wie das Virus wird auch die Armut im April 2022, wenn diese 
Maßnahmen enden, nicht aus unserem Land verschwunden sein.

Ein echtes Umdenken wäre gefragt: Dass dauerhafte Existenzsicherung (Wohnen, Arbeit, 
Einkommen, Gesundheit, Bildung,...) der Schlüssel für eine Gesellschaft ist, die Menschen 
Sicherheit, Gesundheit, Freiheit und so die Verwirklichung der Menschenrechte bietet.
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Beispiele intensivierter Hilfe
in der Krise

Stellvertretend für viele, die in völlig 
prekären Verhältnissen “wohnen” (und da 
übertags nicht bleiben können) und des-
halb weiter ins Of(f)’n-Stüberl kommen 
dürfen, möchte ich 2 Gäste zu Wort kom-
men lassen, denen wir ganz rasch geholfen 
haben:
Der eine stand am Anfang der Coronakrise 
plötzlich ohne Handy da, weil seines den 
Geist aufgegeben hatte. “Das Handy, das 
ich bekommen habe, war insofern eine 
Hilfe, weil die kleinen Geschäfte für ge-
brauchte Handys nicht offen hatten. Mein 
altes hat gesponnen und dadurch war ich 
für niemanden erreichbar. Jetzt kann ich 
wieder telefonieren.” (Franz M.)
Da ihm das Trödlerladen-Einkommen weg-
gefallen ist, wird er weiterhin durch Mithil-
femöglichkeit bei uns unterstützt.
Einem anderen wird einerseits auf die 

selbe Weise geholfen, aber auch sein chro-
nisches Wohnungsproblem kann jetzt durch 
eine Übergangswohnung gelöst werden, 
für deren Kaution die Stadt-DIAKONIE 
geradestehen wird: “Für mich ist das eine 

eine Unterstützung für meine Kaution be-
komme. Meine Arbeit beim Trödler fällt 
gerade weg und dadurch habe ich einfach 
einen Verdienstentgang. Jetzt habe ich mir 
eine Hose kaufen müssen und dann wird es 
mit dem Geld schon knapp.” So beschreibt 
Josef N. seine Situation.

Tag der Stadt-DIAKONIE

Als kleinen Ersatz für den abgesagten Gottesdienst hier ein Grußwort unseres Gastpredi-
gers, der sein Kommen für nächstes Jahr bereits zugesagt hat.

„Liebe Mitglieder, Freudinnen und Freunde der Stadt-DIAKONIE Linz,
am Wochenende des 26. April wäre ich bei Ihnen in Linz gewesen und hätte den Tag der 
Stadt-DIAKONIE mit Ihnen feiern dürfen. Ich hatte mich sehr über die Einladung von 
Georg Wagner gefreut. Wir hatten uns auf der europäischen Konferenz der Stadtmis-
sionen in Heidelberg im September letzten Jahres kennen lernen können. Es war eine 
große Freude und Ehre für mich, eingeladen zu sein.
Nun hat leider die Corona-Pandemie das Fest und damit auch meinen Besuch verhin-
dert. Die ganze Welt lebt zurzeit in einer nie gekannten, globalen Ausnahmesituation. 
Reisemöglichkeiten sind eingeschränkt, Kontakte werden reduziert und Kommunikation 
verändert sich. Mir stehen vor allem die vielen älteren Menschen in unseren sieben 

gibt es technische Mittel, um der Großmutter oder dem Großvater Grüße zukommen zu 

2 Ihre Spende ist steuerlich absetzbar und wird bei Angabe von Vor- und Nachnamen 

lassen und aus dem Alltag zu erzählen. Ich hoffe sehr, dass in Ihren diakonischen Ein-
richtungen noch keine Krankheitsfälle aufgetreten sind. Gott sei Dank wurden wir bisher 
davon verschont. Aber niemand weiß. Schon morgen kann es anders werden. Zum Glück 
scheinen wir uns im Moment wieder etwas normalere Verhältnisse leisten zu können, 
aber die Vorsicht bleibt.
Bei alledem hilft mir, auf das zu schauen, was uns Kraft und Zuversicht gibt. Viele Zei-
chen von Nähe trotz körperlicher Distanz tragen dazu sicherlich bei. Viele Menschen 
entdecken, was sie anderen Gutes tun können und das macht Mut. Menschen musizieren 

-
men, Spenden und Zuwendungen helfen, obdachlosen Menschen Schlafsäcke oder ein-
fach auch eine warme Mahlzeit zukommen lassen zu können.
Als diakonische Einrichtungen haben wir es uns schon immer zur Aufgabe gemacht, 
füreinander da zu sein. In diesen Zeiten bekommt das alles nochmal ein anderes Ge-
wicht. Für einander da zu sein, aufeinander zu achten, war auch eine der Botschaften 
des letzten Sonntags. Der liturgische Name des Sonntags Misericordias Domini heißt: 
die Barmherzigkeit des Herrn. Der Sonntag greift dazu das Bild vom guten Hirten auf, 
der seine Schafe kennt und für sie sorgt und jedes einzelne im Blick hat. Ich glaube, 
dass diese Zusage, dass Gott da ist uns auch durch die aktuelle Situation unserer Welt 
begleitet, uns Kraft und Zuversicht geben kann. Und er weist uns auch aneinander, dass 
wir füreinander da sind und achtsam wahrnehmen, was dem anderen gut tut.
Dr. Wagner hat mich nun schon für das kommende Jahr zum Tag der Stadt-DIAKONIE 
eingeladen und ich freue mich schon auf meinen Besuch bei Ihnen in Linz. Bis dahin 
grüße ich Sie sehr herzlich und wünsche Ihnen alles Gute, vor allem, dass Sie gesund 

bleiben oder werden und dass Gott uns alle behüten möge.

Ihr Matthias Schärr
Mitglied des Vorstands der
Evangelischen Stadtmission Heidelberg e.V.”

Spendenaufruf

Für die großen Herausforderungen, vor die wir uns mit unser-
er diakonischen Hilfe gegenwärtig gestellt sehen, erbitten wir 
Ihre/Eure Unterstützung. Für viele von Ihnen/Euch ist dieser 
Brief ein Bericht, wie Ihre/Eure Spende in der Stadt-DIAKONIE 
Linz hilft, andere wollen wir mit diesem Schreiben motivieren, 
selber zu spenden und wieder andere dazu zu motivieren.

Wir bereiten uns darauf vor, dass die nächsten Wochen und Monate viel Leid zu Tage 
fördern werden, das in der Bewältigung der Gesundheitskrise entstanden ist oder sich 
verschärft hat. Viele und mehr Hilfesuchende werden an unsere Tür klopfen. Menschen, 
die schon bisher in ungesicherten, prekären Verhältnissen, in Armut gelebt haben,

3lt. Melderegister und Geburtsdatum automatisch von uns dem Finanzamt übermittelt.
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die schon bisher in ungesicherten, prekären Verhältnissen, in Armut gelebt haben,

3lt. Melderegister und Geburtsdatum automatisch von uns dem Finanzamt übermittelt.
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Beispiele intensivierter Hilfe
in der Krise

Stellvertretend für viele, die in völlig 
prekären Verhältnissen “wohnen” (und da 
übertags nicht bleiben können) und des-
halb weiter ins Of(f)’n-Stüberl kommen 
dürfen, möchte ich 2 Gäste zu Wort kom-
men lassen, denen wir ganz rasch geholfen 
haben:
Der eine stand am Anfang der Coronakrise 
plötzlich ohne Handy da, weil seines den 
Geist aufgegeben hatte. “Das Handy, das 
ich bekommen habe, war insofern eine 
Hilfe, weil die kleinen Geschäfte für ge-
brauchte Handys nicht offen hatten. Mein 
altes hat gesponnen und dadurch war ich 
für niemanden erreichbar. Jetzt kann ich 
wieder telefonieren.” (Franz M.)
Da ihm das Trödlerladen-Einkommen weg-
gefallen ist, wird er weiterhin durch Mithil-
femöglichkeit bei uns unterstützt.
Einem anderen wird einerseits auf die 

selbe Weise geholfen, aber auch sein chro-
nisches Wohnungsproblem kann jetzt durch 
eine Übergangswohnung gelöst werden, 
für deren Kaution die Stadt-DIAKONIE 
geradestehen wird: “Für mich ist das eine 

eine Unterstützung für meine Kaution be-
komme. Meine Arbeit beim Trödler fällt 
gerade weg und dadurch habe ich einfach 
einen Verdienstentgang. Jetzt habe ich mir 
eine Hose kaufen müssen und dann wird es 
mit dem Geld schon knapp.” So beschreibt 
Josef N. seine Situation.

Tag der Stadt-DIAKONIE

Als kleinen Ersatz für den abgesagten Gottesdienst hier ein Grußwort unseres Gastpredi-
gers, der sein Kommen für nächstes Jahr bereits zugesagt hat.

„Liebe Mitglieder, Freudinnen und Freunde der Stadt-DIAKONIE Linz,
am Wochenende des 26. April wäre ich bei Ihnen in Linz gewesen und hätte den Tag der 
Stadt-DIAKONIE mit Ihnen feiern dürfen. Ich hatte mich sehr über die Einladung von 
Georg Wagner gefreut. Wir hatten uns auf der europäischen Konferenz der Stadtmis-
sionen in Heidelberg im September letzten Jahres kennen lernen können. Es war eine 
große Freude und Ehre für mich, eingeladen zu sein.
Nun hat leider die Corona-Pandemie das Fest und damit auch meinen Besuch verhin-
dert. Die ganze Welt lebt zurzeit in einer nie gekannten, globalen Ausnahmesituation. 
Reisemöglichkeiten sind eingeschränkt, Kontakte werden reduziert und Kommunikation 
verändert sich. Mir stehen vor allem die vielen älteren Menschen in unseren sieben 

gibt es technische Mittel, um der Großmutter oder dem Großvater Grüße zukommen zu 

2 Ihre Spende ist steuerlich absetzbar und wird bei Angabe von Vor- und Nachnamen 

lassen und aus dem Alltag zu erzählen. Ich hoffe sehr, dass in Ihren diakonischen Ein-
richtungen noch keine Krankheitsfälle aufgetreten sind. Gott sei Dank wurden wir bisher 
davon verschont. Aber niemand weiß. Schon morgen kann es anders werden. Zum Glück 
scheinen wir uns im Moment wieder etwas normalere Verhältnisse leisten zu können, 
aber die Vorsicht bleibt.
Bei alledem hilft mir, auf das zu schauen, was uns Kraft und Zuversicht gibt. Viele Zei-
chen von Nähe trotz körperlicher Distanz tragen dazu sicherlich bei. Viele Menschen 
entdecken, was sie anderen Gutes tun können und das macht Mut. Menschen musizieren 

-
men, Spenden und Zuwendungen helfen, obdachlosen Menschen Schlafsäcke oder ein-
fach auch eine warme Mahlzeit zukommen lassen zu können.
Als diakonische Einrichtungen haben wir es uns schon immer zur Aufgabe gemacht, 
füreinander da zu sein. In diesen Zeiten bekommt das alles nochmal ein anderes Ge-
wicht. Für einander da zu sein, aufeinander zu achten, war auch eine der Botschaften 
des letzten Sonntags. Der liturgische Name des Sonntags Misericordias Domini heißt: 
die Barmherzigkeit des Herrn. Der Sonntag greift dazu das Bild vom guten Hirten auf, 
der seine Schafe kennt und für sie sorgt und jedes einzelne im Blick hat. Ich glaube, 
dass diese Zusage, dass Gott da ist uns auch durch die aktuelle Situation unserer Welt 
begleitet, uns Kraft und Zuversicht geben kann. Und er weist uns auch aneinander, dass 
wir füreinander da sind und achtsam wahrnehmen, was dem anderen gut tut.
Dr. Wagner hat mich nun schon für das kommende Jahr zum Tag der Stadt-DIAKONIE 
eingeladen und ich freue mich schon auf meinen Besuch bei Ihnen in Linz. Bis dahin 
grüße ich Sie sehr herzlich und wünsche Ihnen alles Gute, vor allem, dass Sie gesund 

bleiben oder werden und dass Gott uns alle behüten möge.

Ihr Matthias Schärr
Mitglied des Vorstands der
Evangelischen Stadtmission Heidelberg e.V.”

Spendenaufruf

Für die großen Herausforderungen, vor die wir uns mit unser-
er diakonischen Hilfe gegenwärtig gestellt sehen, erbitten wir 
Ihre/Eure Unterstützung. Für viele von Ihnen/Euch ist dieser 
Brief ein Bericht, wie Ihre/Eure Spende in der Stadt-DIAKONIE 
Linz hilft, andere wollen wir mit diesem Schreiben motivieren, 
selber zu spenden und wieder andere dazu zu motivieren.

Wir bereiten uns darauf vor, dass die nächsten Wochen und Monate viel Leid zu Tage 
fördern werden, das in der Bewältigung der Gesundheitskrise entstanden ist oder sich 
verschärft hat. Viele und mehr Hilfesuchende werden an unsere Tür klopfen. Menschen, 
die schon bisher in ungesicherten, prekären Verhältnissen, in Armut gelebt haben,

3lt. Melderegister und Geburtsdatum automatisch von uns dem Finanzamt übermittelt.
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Sozialberatung
Aktuell sehen wir:
Die mit Corona sichtbar gewordenen Nöte 
von Familien, Alleinerzieher*innen - vor 
allem Frauen - sind nicht „gelöst“, be-
stenfalls in der Warteschleife: gestundete 
Mieten, die einmal zurückgezahlt werden 
müssen, der weiterhin herausfordernde 
finanzielle Kampf um die Integration ihrer 
Kinder in der Schule, Lebenserhaltungsko-
sten, besonders, wenn Gesundheitskosten 
aufgrund chronischer Erkrankungen dazu 
kommen.
In der Sozialberatungsstelle sind wir be-
sonders mit hohen Mietschulden, liegen 
gebliebenen Anträgen (Visum, Aufenthalt), 
hohen Schulausgaben, aber auch langen, 
Not-verursachenden amtlichen Bearbei-
tungszeiten (z.B. Familienbeihilfe oder So-
zialhilfe) konfrontiert. In den vergangenen 
17 Monaten ist so manches Problemfeld im 
Haushalt unbearbeitet geblieben, weil die 
Erreichbarkeit von Ämtern und Hilfsstellen 
für die Klient*innen (real und gefühlt) so 
stark erschwert war.

Of(f)‘n-Stüberl
Aktuell beobachten wir:
Seitdem die Notschlafstelle den Aufenthalt 
tagsüber nicht mehr ermöglicht, dürfen 
auch diese wohnungslosen Menschen wie-
der ins Of(f)‘n-Stüberl. Viele schlafen jetzt 
draußen, weil es wieder leichter möglich 
ist. Bei einigen ist dies mit einem intensi-
vierten Suchtmittelmissbrauch verbunden. 
Ganz stark spürbar ist die Perspektivenlo-
sigkeit. Im Of(f)‘n-Stüberl bieten wir weiter 
außergewöhnlich intensive sozialarbeite-
rische Betreuung, um dem entgegenzuwir-
ken. Manches ist sehr gut gelungen, wenn 
Menschen nach langer Zeit auf der Straße 
wieder direkt in eine eigene Wohnung ein-
ziehen können.
Wir sehen den Ansatz, dass auf diese Art 
gleichsam ein „Housing First“ - Angebot 
(aus der Wohnungslosigkeit direkt in eine 
dauerhafte Wohnung) im Tageszentrum 
gemacht wird, als sehr vielversprechend. 
Um dies vorerst als Pilotprojekt in Eigenini-
tiative umsetzen zu können, brauchen wir 
Spendenmittel.

Die Evangelische Stadt-DIAKONIE Linz will mit ihrem diakonischen Handeln ei-
nen Beitrag für eine gerechtere und menschlichere Welt leisten. Im Mittelpunkt der Hil-
festellung steht der Mensch mit seinen Bedürfnissen, unabhängig von Weltanschauung, 
Religionsbekenntnis, Herkunft, Aussehen, geschlechtlicher Orientierung…
Neben der Finanzierung durch das Land Oberösterreich für den Betrieb des Tageszen-
trums, neben ehrenamtlicher Mitarbeit und Sachspenden sind wir für unsere wohltätige 
Arbeit auf Spenden angewiesen.

Im Namen der Evangelischen Stadt-DIAKONIE Linz und der Menschen,
die hier Hilfe finden, sagen wir ganz herzlich Danke!

 Günther Wesely Georg Wagner
 Obmann Geschäftsführer
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waren jetzt besonders schutzlos. Die Nothilfssysteme, wie die Sozialhilfe, wurden in 
der Zeit davor löchriger gemacht, statt krisenfester. Wenn zur persönlichen Krise die 
öffentliche Systemkrise, der Lockdown hinzukommt, wird es wirklich haarig. Für viele ar-
mutsgefährdete Menschen (Alleinerzieher*innen, gleichtzeitig Migrant*innen, chronisch 
und psychisch Kranke, Langzeitarbeitslose, prekär Beschäftigte, ... Fortsetzung der Liste 
gewünscht?!) war es in den letzten Wochen nicht möglich, an niederschwellige Hilfe 
zu kommen, oder sie haben den Weg nicht gewagt. Lebenssicherung, Gesundheit und 
seelisches Überleben waren für sie persönliche Herausforderungen bis hin zur puren 
Überforderung und nicht Themen des Gesprächs und Nachdenkens wie bei vielen von 
uns. Als ihre Nächsten, die zur Hilfe gerufen sind, kommt da viel auf uns zu.
In der Andacht aus der Stadt-DIAKONIE am 26. April habe ich darauf hingewiesen, dass 
die oft strapazierte Rede von der „Auferstehung nach dem Lockdown“ nur dann eine 
Auferstehung sein wird, wenn wir niemanden zurücklassen. “Es kann nur so gehen: dass  
wir alle mitnehmen auf dem Weg raus aus der Isolation, raus aus den Existenzsorgen, 
raus aus der Unsicherheit.”

davongekommen sind, aber nichts daraus gelernt haben, nicht sturmsicherer geworden 
sind. Wer jetzt die Leinen nicht prüft, die Rettungswesten nicht bereit legt und nicht alle 
Handgriffe und Abläufe für den Notfall nochmal übt, ist einfach nur dumm.
Wir müssen jetzt in Armutsprävention investieren, wir müssen jetzt das Recht auf 
Wohnen verwirklichen. Jede*r soll #StaythefuckHome befolgen können und nicht 
sagen müssen: “There is no fucking Home.”
Wer jetzt noch immer nicht gelernt hat, dass die multidimensionale Sicherheit eines*r 
jeden die Sicherheit aller sichert, wird es nie lernen. Helfen wir gemeinsam, dass diese 
Lehre aus der Krise gezogen wird. Setzen wir uns mit unserer Stimme dafür ein, gerne 
auch mit konkreter Hilfe und Spende, die zu sichereren Lebensverhältnissen von Men-
schen in bisher anhaltender Not beiträgt.

In diesem Sinne

  Günther Wesely   Georg Wagner
  Obmann   Geschäftsführer

P.S.: Mehr Informationen aus Stadt-DIAKONIE und Of(f)’n-Stüberl hier:
https://blog.diakonie.at/wir-sind-weiter-da
https://blog.diakonie.at/wie-soll-das-gehen
https://blog.diakonie.at/wir-haben-auf-notbetrieb-umgestellt
https://www.youtube.com/watch?v=xyOiGaAHX0w
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Liebe Mitglieder, liebe Freund*innen der Stadt-DIAKONIE Linz,
liebe Spender*innen, liebe Interessierte!

Die Corona-Krise hat in den letzten 2 Monaten die Agenda der Evangelischen Stadt-DIA-
KONIE Linz völlig durcheinander gewirbelt, wie wahrscheinlich Ihre und Eure Planungen 
auch.

Von dem Geplanten konnten wir die Generalversammlung mit Neuwahl des Vorstandes 
abhalten, was vereinsrechtlich unabdingbar war. Mit allem anderen sind wir weit in Rück-
stand geraten (der Jahresbericht 2019 ist noch nicht fertig) oder mussten es absagen 
(Tag der Stadt-DIAKONIE – soll hier ein wenig nachgeholt werden), da wir uns mit voller 
Kraft den aktuellen Nöten unserer Hilfesuchenden im Tageszentrum Of(f)’n-Stüberl und 
in der Sozialberatung gewidmet haben.

Die Arbeit der Stadt-DIAKONIE
in Coronas Zeiten

Wie Sie/Ihr ja wissen/wisst, haben wir 
im Stüberl mit Mitte März auf Notbetrieb 
umgestellt: Es durften nur mehr Gäste zu 
uns hereinkommen, die im Freien schlafen 
(andere durften sich ein Lunchpaket holen, 
aber nicht bleiben), und auch unsere Öff-
nungszeiten haben wir zu Beginn der Krise 
auf drei Stunden pro Tag reduziert. Die 
Notschlafstelle hat zeitgleich ihren Betrieb 
auf 24 Stunden ausgeweitet, womit wir die 
Zahl der Besucher*innen stark verringern 
konnten: Hatten wir in Zeiten vor Corona 
oft 100 Personen oder mehr, die von un-
seren Ehrenamtlichen an einem Vormittag 
versorgt wurden, so waren es in den ver-
gangenen Wochen kaum einmal mehr als 
40. Obwohl die Maßnahmen mittlerweile 

gelockert wurden, haben wir auch nach 
wie vor eine sehr überschaubare Anzahl 
an Gästen, die wirklich den ganzen Vor-
mittag bei uns verbringen, wenngleich wir 
auch darauf achten müssen, dass die not-
wendigen Abstände im Stüberl eingehalten 
werden können und nicht zu viele Leute 
gleichzeitig hier anwesend sind.
In der Sozialberatung ist der Andrang un-
gebrochen groß. Vor allem die schwierige 
Lage am Arbeitsmarkt und die Anforderun-
gen der Kinderbetreuung und der Heimbe-
schulung stellen viele Familien in jeder Hin-
sicht vor unglaubliche Herausforderungen. 
Hier leisten wir weiterhin rasch und unkom-

aber auch intensive telefonische Beratung, 
um diese Krisen etwas zu entschärfen.
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Wir müssen jetzt in Armutsprävention investieren, wir müssen jetzt das Recht auf 
Wohnen verwirklichen. Jede*r soll #StaythefuckHome befolgen können und nicht 
sagen müssen: “There is no fucking Home.”
Wer jetzt noch immer nicht gelernt hat, dass die multidimensionale Sicherheit eines*r 
jeden die Sicherheit aller sichert, wird es nie lernen. Helfen wir gemeinsam, dass diese 
Lehre aus der Krise gezogen wird. Setzen wir uns mit unserer Stimme dafür ein, gerne 
auch mit konkreter Hilfe und Spende, die zu sichereren Lebensverhältnissen von Men-
schen in bisher anhaltender Not beiträgt.

In diesem Sinne

  Günther Wesely   Georg Wagner
  Obmann   Geschäftsführer

P.S.: Mehr Informationen aus Stadt-DIAKONIE und Of(f)’n-Stüberl hier:
https://blog.diakonie.at/wir-sind-weiter-da
https://blog.diakonie.at/wie-soll-das-gehen
https://blog.diakonie.at/wir-haben-auf-notbetrieb-umgestellt
https://www.youtube.com/watch?v=xyOiGaAHX0w
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Liebe Mitglieder, liebe Freund*innen der Stadt-DIAKONIE Linz,
liebe Spender*innen, liebe Interessierte!

Die Corona-Krise hat in den letzten 2 Monaten die Agenda der Evangelischen Stadt-DIA-
KONIE Linz völlig durcheinander gewirbelt, wie wahrscheinlich Ihre und Eure Planungen 
auch.

Von dem Geplanten konnten wir die Generalversammlung mit Neuwahl des Vorstandes 
abhalten, was vereinsrechtlich unabdingbar war. Mit allem anderen sind wir weit in Rück-
stand geraten (der Jahresbericht 2019 ist noch nicht fertig) oder mussten es absagen 
(Tag der Stadt-DIAKONIE – soll hier ein wenig nachgeholt werden), da wir uns mit voller 
Kraft den aktuellen Nöten unserer Hilfesuchenden im Tageszentrum Of(f)’n-Stüberl und 
in der Sozialberatung gewidmet haben.

Die Arbeit der Stadt-DIAKONIE
in Coronas Zeiten

Wie Sie/Ihr ja wissen/wisst, haben wir 
im Stüberl mit Mitte März auf Notbetrieb 
umgestellt: Es durften nur mehr Gäste zu 
uns hereinkommen, die im Freien schlafen 
(andere durften sich ein Lunchpaket holen, 
aber nicht bleiben), und auch unsere Öff-
nungszeiten haben wir zu Beginn der Krise 
auf drei Stunden pro Tag reduziert. Die 
Notschlafstelle hat zeitgleich ihren Betrieb 
auf 24 Stunden ausgeweitet, womit wir die 
Zahl der Besucher*innen stark verringern 
konnten: Hatten wir in Zeiten vor Corona 
oft 100 Personen oder mehr, die von un-
seren Ehrenamtlichen an einem Vormittag 
versorgt wurden, so waren es in den ver-
gangenen Wochen kaum einmal mehr als 
40. Obwohl die Maßnahmen mittlerweile 

gelockert wurden, haben wir auch nach 
wie vor eine sehr überschaubare Anzahl 
an Gästen, die wirklich den ganzen Vor-
mittag bei uns verbringen, wenngleich wir 
auch darauf achten müssen, dass die not-
wendigen Abstände im Stüberl eingehalten 
werden können und nicht zu viele Leute 
gleichzeitig hier anwesend sind.
In der Sozialberatung ist der Andrang un-
gebrochen groß. Vor allem die schwierige 
Lage am Arbeitsmarkt und die Anforderun-
gen der Kinderbetreuung und der Heimbe-
schulung stellen viele Familien in jeder Hin-
sicht vor unglaubliche Herausforderungen. 
Hier leisten wir weiterhin rasch und unkom-

aber auch intensive telefonische Beratung, 
um diese Krisen etwas zu entschärfen.

1

Ein junger Mann schläft schon jahrelang auf der Parkbank als der 
Herr Corona kommt. Das Of(f)‘n-Stüberl ist weiterhin sein Halt im 
Leben. Ein Jahr später hat er einen Erwachsenenvertreter und eine 
eigene Wohnung.
Der junge Mann, nennen wir ihn Markus, hat jahrelange Wohnungs-
losigkeit hinter sich und schläft auf der Parkbank. Das Of(f)‘n-Stüberl 
nutzt er schon viele Jahre, als der Lockdown kommt. Für Gäste wie 
ihn sind wir weiterhin da. Die Betreuung wird intensiver. Es werden 
Papiere besorgt, die Kommunikation mit dem AMS (bei eigentlich be-
stehender Arbeitsunfähigkeit aufgrund chronischer und psychischer 
Krankheit) gehalten, für Krankenversicherung gesorgt. Nach einem 
langen Krankenhausaufenthalt droht Markus wieder auf der Straße 
zu landen. In einem ungewöhnlichen Schritt gelingt es über die Wohnplattform für ihn 
eine Wohnung zu finden und anzumieten. Die Betreuung macht zunächst die Sozialarbeit 
des Of(f)‘n-Stüberls, aber rasch gelingt es, eine Erwachsenenvertretung zu installieren. 
Seine Wohnung ist nun mit eigenem Einkommen gesichert. Viel ist noch zu tun, aber der 
sichere Hafen, die eigene Wohnung ist erreicht.
Damit rasch gehandelt werden kann, sind Spendenmittel für Kostenübernahmen durch 
die Stadt-DIAKONIE dringend erforderlich. In diesem Fall konnten alle Kosten später 
über die Erwachsenenvertretung rückabgewickelt werden, damit die Mittel wieder für 
andere zur Verfügung stehen, welche die Starthilfen nicht zurückzahlen können, weil sie 
weiterhin kaum genug Geld haben, um eine Wohnung zu finanzieren.

Eine Frau Mitte 40, geschieden, kann aufgrund gesundheitlicher Folgen der Gewalt-
ausübung ihres alkoholkranken Mannes ihren Beruf als Krankenschwester nicht mehr 
ausüben. Einige Jahre von Armut betroffen, zahlt sie dennoch die Überführungskosten 
für ihren an Covid verstorbenen Ex-Mann.
Von der Sozialberatungsstelle „Kompass“ der Stadt Linz wegen der daraus entstandenen 
Schulden zu uns vermittelt, bekommt sie von uns finanzielle Unterstützung, aber auch 
ein offenes Ohr für ihre Lebensgeschichte, ihre Nöte und Respekt für ihre Stärke und 
Kraft, die sie sich erhalten hat, obwohl es ihr so schlecht ergangen ist. Manchmal fragen 
wir uns, ob das an unserer Stelle liegt, dass sich Menschen hier so stark öffnen. Wir be-
kommen immer wieder die Rückmeldung, wie sehr auch dieses Reden-dürfen hilft.
Dennoch: Die Kombination macht den Unterschied: wenn alle Maßnahmen der Einkom-
menssicherung (Pension, Anträge,...) ausgeschöpft sind und dann immer noch Lücken 
bleiben, wie hier wegen der außergewöhnlichen Situation, dann ist es entscheidend, 
dass wir auch mit finanzieller Unterstützung helfen können. Bitte geben Sie uns mit Ihrer 
Spende den nötigen Rückhalt dafür!


